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Stellungnahme zum Entwurf vom Januar 2011 
„Berliner Gesamtkonzept Inklusive Schule“ 

 
Berlin, 03. April 2012 

1. Allgemein 

Das Elternzentrum Berlin e.V. ergänzt hier seine grundlegenden Aussagen (Anlage 1) 
aus seiner gemeinsamen Stellungnahme mit dem Landeselternausschuss (LEA) Schule 
Berlin vom 28.03.2012.  
Die im Rahmen der Gesprächsrunde im Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und 
Wissenschaft (Sen BJW) am 24.02.2012 verdeutlichte Situation um Schüler und 
Schülerinnen mit einer Autismus-Spektrum-Störung (ASS) an Berliner Schulen (Anlage 
2) fügen wir unserer heutigen kontextbezogenen Ausführung bei.  
 
Wir begrüßen, dass der Entwicklung eines Inklusiven Schulkonzeptes unter Beteiligung 
aller Akteure mehr Zeit eingeräumt und einer adäquaten und menschenrechtskonfor-
men Umsetzung mehr Raum gegeben werden soll. 
 
Wir betonen aber auch, dass die Gesamtentwicklung hin zur Inklusiven Schule in Berlin 
nicht zu Lasten der am schwersten Betroffenen geschehen darf. Darauf weisen wir 
bereits seit 2008 öffentlich hin. 
 
Folgend gehen wir primär auf Teilaspekte des Konzeptentwurfes der Sen BJW ein, und 
beschreiben einige notwendige und zu schaffende Rahmenbedingungen um Schüler 
und Schülerinnen mit  ASS. 
 

2. Was unterscheidet SchülerInnen mit ASS von anderen 
SchülerInnen (mit Behinderung)? 

SchülerInnen mit ASS können grundsätzlich in einer Schule lernen, brauchen aber - 
aufgrund ihrer tiefgreifenden Entwicklungsstörung - dafür besondere Bedingungen. In 
herkömmlichen Regelschulen sind sie meist überfordert, da es für sie zu laut und zu voll 
ist und in den meisten Fällen eine Reizüberflutung bedeutet. Zudem erscheinen ihnen 
die Anforderungen der Lehrer sowie das Verhalten der Mitschüler häufig unverständlich. 
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Nicht zuletzt, da die Bundesrepublik Deutschland die Inhalte der UN-Konvention über 
die Rechte der Menschen mit Behinderungen (UN-BRK) vom 3. Mai 2008 in nationales 
Recht übertragen hat, muss auch ihnen der Besuch von Regelschulen ermöglicht 
werden. Demzufolge müssen Rahmenbedingungen geschaffen werden, damit für jeden 
Schüler mit ASS ein erfolgreicher Schulbesuch sowie eine optimale Entwicklung 
gewährleistet werden kann. 
 
SchülerInnen mit ASS unterscheiden sich untereinander, weil eine ASS das Lernen und 
Zusammensein mit Anderen in unterschiedlicher Weise und verschiedenem Maße 
beeinträchtigen kann. 
 
Meist benötigen die SchülerInnen eine kleinere Klassengröße, womit unter anderem 
auch eine Reduzierung der Reizflut einhergeht. Während einige nur individuell oder mit 
einem/r MitschülerIn lernen können, ist es anderen möglich, auch die Gegenwart einer 
größeren Gruppe auszuhalten. Sie brauchen eine begleitende Assistenz, die sie bei 
Konflikten mit anderen SchülerInnen unterstützt, ihnen die Aufgaben erklärt und sie in 
Krisensituationen beaufsichtigt. Häufig unterstützen diese Begleiter auch bei der 
Kommunikation, die bei diesen Kindern sehr oft ganz anders funktioniert als bei 
anderen Schülern. Die Bedeutung von Kommunikation ist ihnen meist ein großes 
Rätsel, sie wenden Worte häufig stereotyp an, manche sprechen gar nicht oder teilen 
sich über Bilder mit. Kommunikation mit der Außenwelt findet häufig nur über vertraute 
Personen statt. Ohne Anwesenheit eines Kommunikationspartners, der ihr individuelles 
System verstehen und gebrauchen kann, wird nicht verbal agierenden SchülerInnen die 
Möglichkeit zum Informationsaustausch genommen. Dieser ist aber zugleich eine 
wichtige Quelle des menschlichen Zusammenlebens und des Lernens. Das Ausdrücken 
eigener Wünsche und Grundbedürfnisse und das Bitten um Hilfe sind einige Aspekte 
davon. Die spezifische Förderung der Kommunikationsfähigkeit und die Möglichkeit 
dazu sind zu berücksichtigen, das Lernen an einer Schule ist für diese Kinder sonst 
zum Scheitern verurteilt. 
 
Aufgrund neurobiologischer Besonderheiten ist z.B. das Lernen durch Imitieren 
unmöglich bzw. erschwert. Individuelle, strukturierende und motivierende Hilfen sind 
zum Lernen und den Vollzug von Handlungen erforderlich. 
Die veränderte Priorität bei der Verarbeitung von Wahrnehmungsreizen macht es den 
SchülerInnen oft unmöglich, frontale, an eine Lerngruppe gerichtete Aufforderungen, 
Erklärungen und Hinweise zu verstehen. Sie brauchen eine individuelle Assistenz, die 
ihnen die Anforderungen verständlich macht, wenn sie vom Lernangebot profitieren 
sollen. Ihre Lehrer müssen darüber informiert sein, wie sich eine ASS auf das 
schulische Lernen auswirkt, um so ihr didaktisch-methodisches Vorgehen danach 
ausrichten zu können. 
 
Soziale Verhaltensmechanismen funktionieren oft nicht oder nicht ausreichend. Das 
heißt, das Verhalten lässt sich über traditionelle Belohnungs- und 
Sanktionsmechanismen, wie verbales Lob, Blickkontakt, körperliche Zuwendungen, 
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eine Zensur usw. nicht oder nur teilweise steuern. Individuelle Motivationssysteme sind 
notwendig, die dann sukzessive an die allgemeinen angepasst werden müssen. 
Aufgrund der Beeinträchtigung im Sozial- und Kontaktverhalten ist es den SchülerInnen 
mit Autismus-Spektrum-Störung auch nicht oder sehr schwer möglich, lern- und 
entwicklungsfördernde soziale Kontakte zu Gleichaltrigen herzustellen. Hier brauchen 
sie dringend intensive Hilfe durch eine pädagogische Assistenz. 
Erschwerend kommt hinzu, dass der Aufbau eines Vertrauensverhältnisses oft sehr 
langwierig ist. 
 
Ihre Wahrnehmungsverarbeitung (Schmerzempfinden, Hören, Sehen, Riechen etc.) 
weicht oft stark von der “Norm” ab, weshalb temporäre oder dauerhafte Reizreduktionen 
erforderlich sein können. Schon eine Klassenstärke von bis zu 6 SchülerInnen kann 
eine extreme Reizüberflutung bewirken, für die eine sofortige Regulierung durch das 
Verlassen der Gruppe erforderlich wird. 
 
Fremd- oder Autoaggressionen, Hypermotorik, Fluchtpotential, stark beeinträchtigtes 
oder fehlendes Gefahrenbewusstsein, sozialer Rückzug, Depressionen etc. können 
hinzukommen. Das Wissen um verhaltensmodifizierende oder auch strukturierende 
Maßnahmen kann hier SchülerInnen und Bezugspersonen helfen. 
 
Eine gleichbleibende Tagesstruktur und individuell angepasste Strukturierungen von 
Lerninhalten sind unabdingbar für einen erfolgreichen Schulbesuch. 
 
Die Empfehlungen der Kultusmisterkonferenz zum Förderschwerpunkt “Autistisches 
Verhalten” sind nach wie vor aktuell und zugrunde zu legen. 
 

3. Rechtsanspruch und Diskriminierung 

Bereits in der gemeinsamen Stellungnahme mit dem Landeselternausschuss Berlin sind 
wir auf die individuellen Ansprüche von SchülerInnen mit Autismus-Spektrum-Störung 
eingegangen. Zuvor haben wir einige Details zum Autismusspektrum beschrieben. Es 
dürfte an dieser Stelle bereits deutlich geworden sein, welche besondere Rolle die „im 
Einzelfall zu treffenden angemessenen Vorkehrungen“ für SchülerInnen mit ASS 
spielen und zum tragen kommen müssen. Es besteht ein Rechtsanspruch auf 
individuelle Hilfen um das Menschenrecht auf Schule überhaupt für SchülerInnen 
umsetzen zu können. Werden diese Hilfen verwehrt, stellt dies eine Diskriminierung dar.  
 

4. Diagnostik 

Die zunächst medizinische Diagnostik wird immer den vorschulischen, schulischen und 
auch nachschulischen weiteren „Begutachtungen und Feststellungen“ zugrunde gelegt. 
Trotzdem wird eine große Anzahl Berliner SchülerInnen mit ASS nicht dem Förder-
schwerpunkt “Autistische Behinderung” zugeordnet. Dies liegt oft daran, dass diese 
SchülerInnen dem Schwerpunkt der Förderschule, die sie besuchen, zugeordnet 
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wurden. Die im Bereich Autismus notwendigen und  anzuwendenden 
Rahmenbedingungen finden hier keine Anwendung. 
Dies kann insbesondere den SchülerInnen mit ASS an Förderschulen mit dem 
Schwerpunkt “Geistige Entwicklung” zum Nachteil gereichen. Denn, wie auch der 
Bundesverband “Autismus Deutschland” immer wieder betont, sind Menschen mit 
Autismus unter unzureichender und nicht autismusspezifischer Förderung von einer 
geistigen Behinderung bedroht. 
 
Das Elternzentrum Berlin möchte an dieser Stelle seine langjährige Forderung nach 
korrekter Schülerstatistik im Bereich der ASS erneuern, denn ein Großteil dieser 
Schüler besucht nicht nur eine der beiden Auftragsschulen und wenigen Kleinklassen 
oder ist im gemeinsamen Unterricht, sondern besucht vielmehr Berliner Förderschulen. 
Aus Forschungen bekannte Zahlen haben wir bereits in unserer am 24.02.2012 
eingereichten Ausführung (Anlage 2) formuliert.  
 
Wie unter zweitens bereits erwähnt, ist eine ASS den tiefgreifenden 
Entwicklungsstörungen  zuzuordnen, diese wiederum gehören der großen Gruppe der 
psychischen Störungen an. ASS ist somit immer eine seelische Behinderung. Dies gilt 
auch, wenn zur ASS zusätzlich eine geistige oder auch körperlich-motorische 
Beeinträchtigung diagnostiziert wurde. 
Schüler mit ASS dürfen nicht dem Förderschwerpunkt der besuchten Schule 
zugeordnet werden, damit die in der Kultusministerkonferenz festgeschriebenen 
Rahmenbedingungen für ASS in jeder Schulform, die ihre Eltern für sie wählen, auch 
auf sie angewendet werden. Eine Ergänzung durch einen individuellen 
Bildungsteilhabeplan für jeden einzelnen Schüler wäre sinnvoll. 
 
Jede Schule sollte jeden Schüler mit ASS und entsprechendem Förderschwerpunkt 
aufnehmen können. Der Förderschwerpunkt darf nicht an die Schule angepasst 
werden, um den entsprechenden Schulplatz zu erhalten. 
 
Es ist zu respektieren, wenn Eltern oder auch SchülerInnen keine Feststellung eines 
Förderschwerpunktes wünschen, dies gilt ebenso für die Löschung eines solchen.   
 
Neben diesen Betrachtungen spielt im Bereich der ASS gerade das soziale, familiäre 
und schulische Umfeld eine Rolle. Eine zentrale Diagnostik, welcher der Einblick in 
wichtige autismusspezifisch relevante Informationen und die Zusammenhänge fehlt, 
lehnen wir ab. 
Die Diagnostik im vorschulischen, schulischen und nachschulischen Bereich  muss 
regional seine Zuständigkeiten finden. Sie muss durch eine unabhängige Instanz und 
nach vorgegebenen Richtlinien durchgeführt werden, die Eltern sind generell mit 
einzubeziehen. 
Eine Diagnostik/ Vergabe von Förderschwerpunkten von zentraler Stelle, dadurch ohne 
Kenntnis vom Lebensumfeld der SchülerInnen mit schwerem Autismus wird verstärkt 
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die Zuordnung zum Schultyp passendem Förderschwerpunkt und an Schulen, die nicht 
über die geeigenten Rahmenbedingungen verfügen, bewirken.  
 

5. Was benötigt ein Schüler mit ASS? 

Das Recht auf inklusive Bildung – beschrieben u.a. im Artikel 24 der UN-BRK - ist als 
individuelles Recht ausgestaltet. 
Grundlegende Rahmenbedingungen in der folgenden Tabelle 
 

 Autismusspektrum Gruppe 1 
1:1 Beschulung notwendig 

Autismusspektrum Gruppe 2 
Unterstützte Beschulung in 
Kleingruppe 

Autismusspektrum Gruppe 3 
Beschulung in Regelklassen 

Räumliche 
Bedingungen 

- Einzelunterrichtsraum 
(reizarm) 
- Rückzugsraum für 
Erholungssituationen, 
Ausgleich bei Overload 

- Einzelunterrichtsraum nur 
noch temporär genutzt 
- Rückzugsraum für 
Erholungssituation, Ausgleich 
bei Overload 

- Rückzugsraum für 
Erholungssituation, Ausgleich 
bei Overload 
- Grundsätzlich kein 
Raumwechsel trotz Variation 
des Unterrichtsfaches (Lehrer 
wechselt den Raum) 

Personelle 
Bedingungen 
 

- 1 Lehrer mit fachspezifischer 
Ausbildung laut Stundentafel 
der Klassenstufe 
- 1 Assistenten für die Zeit 
außerhalb des Unterrichts 

- 1 (fachspezifischer) Lehrer 
für Kleingruppe 
- 1 Assistenten nach 
individuellem 
Unterstützungsbedarf 
- 1 Fachkraft aus BUZ 
- Einbeziehung externer 
Personen mit spezifischen 
Kompetenzen in den 
Unterricht 

- 1 Lehrer für 
Unterrichtsklasse, 1 
(fachspezifischer) Lehrer 
- 1 Assistent  nach 
individuellem 
Unterstützungsbedarf oder 
auch gruppenbezogen 
- 1 Fachkraft aus BUZ 
- Einbeziehung externer 
Personen mit spezifischen 
Kompetenzen in den Unterricht 

Sächliche 
Bedingungen 
 

Je nach individuellem Bedarf z.B.: 
unterstützende Ausstattung für autismusspezifische Arbeitsmittel (Mobiliar, 
Verbrauchsmaterialien für Unterrichtshilfen, Strukturierungshilfen, Technik, 
Kommunikationshilfen)                                                                                                    

Organisatorische 
Bedingungen 
 

Interdisziplinäre Kooperation mit  
- Vor- und nachschulischen Einrichtungen (Kita, WfbM, BBB, BBW, BFW, AA, Jobcenter, UB) 
- Schule (Patensystem) 
- Eltern + SchülerInnen mit ASS 
- Assistenten/Helfern 
- KJPD/KJGD, Therapeuten, Fachärzten 
- Jugendhilfe 
Strukturelle und individuelle Unterstützungsleistungen unter Abstimmung mit anderen 
Bildungseinrichtungen, Leistungs- und Kostenträgern 

Strukturierende 
Bedingungen 

- richtet sich nach den 
individuellen Bedürfnissen und 
Möglichkeiten 
- verlässliche vorhersehbare, 
stabile Strukturen im Personal, 
Raum und in der Zeit 

- Unterstützung in der 
Pausengestaltung (die Pause 
als tatsächliche Erholung für 
den Schüler/Schülerin) 
- verlässliche vorhersehbare, 
stabile Strukturen im Personal, 
Raum und in der Zeit 

- Pausengestaltung (die Pause 
als tatsächliche Erholung für 
den Schüler/Schülerin) 
- fester vertrauter 
Ansprechpartner 

Fachspezifische 
Bedingungen 
 

- unabhängige Bedarfsermittlung im Rahmen umfassender individueller pädagogischer 
Gutachten und fachärztlicher Stellungnahmen unter Einbezug der Eltern 
- autismusspezifische Ausbildung der Lehrer, sowie aller am Bildungsprozess Beteiligten 
- unabhängige autismusspezifische fachliche Begleitung der Pädagogen und Assistenten 
- Fachliche Aufklärung und Begleitung der MitschülerInnen  
- Regelmäßige Beratung der Eltern 
- Bestmögliche Bildung und Abschluss 
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6. Barrierefreiheit 

Für SchülerInnen mit ASS bedeutet Barrierefreiheit nicht allein die bauliche Anpassung 
des Schulgebäudes sondern geht darüber hinaus. Barrierefreiheit kann z.B. geschaffen 
werden durch 
- reizarme Räume und Gebäude einer Schule im Bereich der Akustik, Farben, 

Gerüche 
- barrierefreie und angepasste, auch autismusspezifische Lernmaterialien 
- Kommunikationshilfen 
- Verwendung leichter Sprache 
- Vermeidung von Mehrdeutigkeiten 
- technische Ausstattungen 
- zur Barrierefreiheit gehört auch die Bereitstellung von Assistenz für den Schüler 
- Rückzugsräume die dem Rückzug und der Entspannung dienlich sind etc. 
 

7. Schulbehörden / Eingliederungshilfe / Medizin 

Schon zum Zeitpunkt einer ärztlichen Diagnosestellung haben die meisten Familien 
einen manchmal mehrjährig andauernden Irrweg hinter sich. Dazu kommt, dass 
Informationen, wie der Flyer „Was kommt nach der Diagnose Autismus“ die Familien 
sehr spät erreicht oft befinden sie sich bereits in einem Kreislauf scheinbar nicht mehr 
zu lösender Probleme. Das Elternzentrum Berlin e.V. hat hier eine Lücke für Eltern von 
Eltern mit einem kostenfreien Leitfaden geschlossen und berät daneben Familien – 
damit sie das Rad nicht mehr neu erfinden müssen. Seit vielen Jahren mit 
zunehmendem Erfolg. 
Insbesondere die Zusammenführung der oft sehr komplexen und unbedingt eng 
verzahnten strukturellen und individuellen Unterstützungsleistungen unter Abstimmung 
mit den Bildungseinrichtungen, Leistungs- und Kostenträgern für die Familien muss 
gewährleistet sein. Es ist sehr zu empfehlen, hier für die Entwicklung einer guten 
Verzahnung die Kompetenzen unabhängiger Elternvereine wie das Elternzentrum 
Berlin e.V. hinzuziehen. 
 

8. Beratung und Unterstützung 

Die vorgesehenen bezirklichen Unterstützungszentren sind eine gute Möglichkeit als 
koordinierende Anlaufstellen sowie als Kompetenzträger für weiterführende 
Unterstützung und Information für Eltern und Schüler  um im Bereich der Bildung und 
auch darüber hinaus eine zentrale Anlaufstelle zu installieren. Dafür sollte eine 
multidirektionale Einbindung aller Beteiligten gewährleistet sein, die nicht durch parallel 
laufende Zuständigkeits- und Finanzierungsstrukturen blockiert werden darf. 
Das oft komplexe Hilfesystem um SchülerInnen mit ASS, wie schon unter 7. 
beschrieben, kann hier angebunden werden. Eine unabhängige Beratung würde zu 
einer Entlastung der Eltern führen. 



Stellungnahme „Berliner Gesamtkonzept Inklusive Schule“ Berlin, 03. April 2012 
 

 
Seite 7 von 8 

 
Große Bedenken bestehen jedoch bezüglich der Unabhängigkeit dieser Zentren, die 
bisher im Konzeptentwurf nicht vorgesehen ist. Auch das Fehlen einer unabhängigen 
Ombudsstelle für Eltern, SchülerInnen, Schulen und diversen Schnittstellen wird als 
sehr problematisch gesehen, hier muss Abhilfe geschaffen werden. 
 

9. Schulassistenz 

Die defizitäre Rechtslage in Berlin, aufgrund einer Verwaltungsvorschrift ohne 
Rechtsgrundlage, hebelt verfassungsrechtliche (Berl. Verfassg §11), menschen-
rechtliche (UN-BRK Art. 24 Pkt.2c, d, e), sozialrechtliche (§35a SGB VIII; §§53,54 SGB 
XII) und kultusministerielle, grundsätzliche Ansprüche, zu Lasten der Betroffenen aus. 
Hilfen, wie etwa beim Toilettengang, bei der Nutzung alternativer Kommunikationswege 
oder in Ruhephasen sind generell nach Bedarf zu gewährleisten - und nicht nach Zeit- 
oder Stundenplan oder gar gruppenbezogen, wie es in Berlin seit Sommer 2009 
praktiziert wird. Die Schüler benötigen Kontinuität und vertraute Personen. 
 
Im Detail haben wir uns in unserer gemeinsamen Stellungnahme mit dem LEA (Anlage 
1) dazu bereits geäußert. 
 

10. Abschließendes 

Noch heute wird den ASS sowie dem Anspruch nach Anpassungen für die betreffenden 
Schüler mit Unverständnis begegnet. Die letzte Handreichung des Landesinstituts für 
Schule und Medien Berlin-Brandenburg zur Unterrichtung der Schüler mit ASS 
(Quelle9) spart einen Teil der Schülerschaft ganz aus. 
Die Pädagogen müssen rechtzeitig auf diese Herausforderungen vorbereitet, 
fortgebildet und kontinuierlich begleitet werden. Gern bieten wir hier Unterstützung, 
unsere Erfahrungen, unsere Inhousefortbildungen und selbst erlebtes Wissen zum ASS 
an.  
 

11. Zusammenfassung: 

Es müssen verlässliche vorhersehbare, stabile Strukturen im Personal, Raum und in 
der Zeit geschaffen werden. Strukturelle und individuelle Unterstützungsleistungen 
müssen unter Abstimmung mit anderen Beteiligten bereitgestellt werden. 
 
Für Schüler mit ASS ist die Schulassistenz – nicht Pflege und Hilfe – meist die 
passende individuelle Unterstützung, um entweder überhaupt eine Schule besuchen zu 
können bzw. insbesondere im Bereich der sozialen und kommunikativen Teilhabe 
individuelle Unterstützung in allen Schulformen erhalten zu können. 
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Die Barrierefreiheit für Schüler mit ASS geht in den Bereich barrierefreier und 
angepasster Lern-Materialien, Rückzugsräume, reizarme Räume, Räume für externe 
Therapie (z.B. Logopädie), barrierefreie Kommunikation und Hilfsmittel, akustische 
Anpassungen an jeder Schule usw. 
 
Übergänge können bestens mit Hilfe vertrauter, kontinuierlicher und qualitativ 
hochwertiger Assistenz gestaltet werden, anders als dies nach aktuellem Stand möglich 
ist. 
 
Bestmögliche Bildung, kulturell angemessene Erziehung und die Erlangung eines 
höchstmöglichen Abschlusses sind das Ziel der Beschulung von SchülerInnen mit ASS 
an allen Schulformen. 
 
Die Schnittstellenprobleme müssen beseitigt werden, autismusspezifische fachliche 
Begleitung, auch von extern, muss gewährleistet werden, Therapien in vielfältigen 
Rahmen müssen am Ort der Bildung sichergestellt werden. Auch die Pädagogen 
müssen in diesem Prozess rechtzeitig vorbereitet, fortgebildet und begleitet werden. 
 
Jeder Schüler benötigt einen individuellen Bildungsteilhabeplan, ganz unabhängig vom 
Beschulungsort. 
 

Schlussbemerkung: 
Die UN-BRK steht für lebenslanges Lernen. 
Die Zeit vor und nach der Schule kommen im Konzept trotz der Notwendigkeit der 
Verbindung dieser Übergänge an keiner Stelle zur Sprache. Ein Gesamtkonzept 
inklusive Schule sollte neben der Senatsverwaltung für Finanzen  mindestens auch von 
der Senatsverwaltung für Gesundheit und Soziales und der  Senatsverwaltung für 
Arbeit, Integration und Frauen getragen und mitgestaltet werden. 
 
 
Berlin, 03. April 2012 
Elternzentrum Berlin e.V. – Autismus und andere tiefgreifende Entwicklungsstörungen 
 
 
 
 
Anlage1: 
http://www.elternzentrum-berlin.de/download/ablage/Anlage01_2012-03-28_LEA_EzB_Stellgn-Inkl-
Konzept.pdf 
 
Anlage 2: 
Die Elternresolution vom 19.05.2011: 
http://www.elternzentrum-berlin.de/download/ablage/2011-05-19_Resolution-Elterngipfel-Berlin_F3.pdf 
weitere Versionen (leicht, hören, sehen) der Resolution unter: http://gipfeltreffen.elternzentrum-berlin.de 


